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De Kirche und Kloster der Minoriten .

Die Innenausstattung .

DDด D) D

Die auch dem Nichtsachverständigen auffallende durchaus einheitliche und höchst solide Bau¬

ausführung der Minoritenkirche läßt darauf schließen , daß den „ Bettelmönchen " die nötigen Geldmittel zur

Förderung des Werkes nicht gefehlt haben ; man darf deshalb annehmen , daß , wie hierzu , auch Beisteuern

von Arm und Reich die Brüder in die Lage versetzt haben , ihr Gotteshaus künstlerisch , wenn auch nicht

überreich , aber doch des edlen Baues würdig auszustatten . Leider hat sich von der ursprünglichen Kirchen¬

einrichtung nichts erhalten ¹ , noch nicht einmal Nachrichten ; wir wissen nichts über die Altäre , über die

Chorstühle , über die Fenster , über Malereien an den Wänden und anderes . Alle diese Gegenstände sind

in der Zeit von 1552 bis 1629 verschwunden und zu Grunde gegangen ; das einzige , was uns zu der Annahme

berechtigt , daß reicherer Kirchenschmuck nicht gefehlt habe , sind zwei Inventare aus jener Zeit , worin

liturgische Geräte und Paramente aufgezählt werden . Diese Verzeichnisse beweisen , daß trotz der dem Orden

4

1 Das einzige , was die Kirche aus alter Zeit noch aufzuweisen hatte , war die kleine Glocke aus dem Jahr 1456 ,
welche 1873 in den Primenturm der St . Petrikirche gekommen ist ( vgl . S. 100 ) .

2 Das erste stammt aus dem Jahr 1552 und bildet einen Teil der Aufzeichnung , welche Landgraf Wilhelm IV . von
Hessen nach der Okkupation von Fritzlar am 16 . August des genannten Jahres vom Kirchenschatz der Stiftskirche hatte vor¬
nehmen lassen ( vgl . S. 77 ) . Es hat folgenden Wortlaut :

Inventirt die laden im capittellhause darin die clennodien vnd was sonst dem closter S. Francisci zu

Sritzlar zustendig :

-
-

-

-

Ein kilch silbern und ubergult mit einem kopferen fues . - Ein silbern ubergulten kilch und mit einem wappen
unden am Boden mit seiner patenen . Ein kilch silbern ubergult mit einem kupfern fues . Ein silbern patenen uber¬

gult Ein groß monftrantien ubergult ist das uberst theil silbern und der fues kopfern noch eine paten Vier kreutz ,
seind an zweien ein wenig perlin Etliche pater noster , ist an einem ein silbern rinck Ein grün seiden meßgewant
mit seiner zugehorung Ein eschfarb geblumtne samet meßgewant mit seiner zugehorung . Ein roth samet Mergen
( Marien ) bild rock mit übergulten spangen Ein alt gulden stuck meßgewant 3wen weiße damaſten levittenrock

sampt einem weißen damasten meßgewant . Ein braun seiden meßgewant mit blumen . Ein getheilt samet mes =
gewant von vilerlei farben Ein weiße damaſten corkappen Owen levittenrocke mit einem meßgewant senden mit bunten

blumen Ein roth seiden Mergenbilt rockgen mit spangen - Ein alt eschfarb damasten meßgewant - 3wen levittenrock mit
einem meßgewant seint gulden und ist das kreutz von perlen Ein blo samet geblumt meßgewant mit zweien levitten¬
rocken Ein schwarz zerryssen damasten meßgewant Ein braun samet meßgewant ist alt Ein grün seiden rock
mit spangen .

-

-

-

-

-

-

Die Gegenstände waren , als die Brüder , beim Eindringen der lutherischen Lehren in Fritzlar und seiner Umgebung in
ihren Einkünften geschmälert , notgedrungen anfingen ihre Kirchengeräte zu Geld zu machen , auf Befehl des Erzbischofs Al¬
brecht von Brandenburg , der sich für den reichen Reliquienschatz des Klosters interessierte und auch einige Hauptstücke
daraus erwarb , beim Petersstift deponiert worden . Von dort gelangten sie dann im Jahr 1563 „ aus bevelch des hochwirdigsten
in Gott fursten und herren hern Daniel erzbischoffen zu Mayntz und churfürsten etc . " zunächst nach Frankfurt und von da

größtenteils nach Cöln . In einem damals aufgenommenen Verzeichnis sind die meisten Stücke genauer beschrieben und
bieten damit ein höheres Interesse , auch für unser Inventar . So erscheinen darin Schenkungen eines 1472 gestorbenen
Franziskaner - Provinzials Hermann von Mardorf und eines Kölner Weihbischofs Johannes Spender , der 1503 starb
und auf seinen Wunsch in der Franziskanerkirche zu Marburg begraben wurde ( vgl . Eubel a . a . O. , S. 252 , und über den
letzteren auch Schlager , Gesch . d . Köinischen Franziskaner - Ordensprovinz , S. 275 ) . Wir lesen in dem Inventar :

3. Jtem enn blaufammet meßgewand mit seyner zugehorunge , 4. Jtem zwhene blausammete diakonröcke mit
ihr zugehorunge mit gulden strensen und vorsticke , daruff gestickt frater Hermannus magister et minister , 6. Jtem enne
wens damasken meßgewand mit seyner zugehorunge und ennem gulden verstickten creutz , darauf mit gulden buchstaben
frater Hermannus Martorff , minister Coloniensis sacrae theologiae professor , 7. Jtem zwhene diaconrocke wenß
damasken mit iren zugehorungen , auch mit gulden gestickten strenfen , zu obgeschriebener wensen damasken casulen gehörig .
8. Jtem enne verplumpt casulen mit gulden rosen und ennem gestickten gulden creutz , darauf mit gulden buchstaben ge =
stickt Dns Io : Episcop : Cirenen ordinis minorum de Marpurg Suffraganeus Colonien me dedit , 9. Jtem zwehene
Diaconrocke mit ihren zugehorungen gleich den cafulen verplumbt mit gulden rosen .

Auf weitere Angaben ( es finden sich Sachen mit Wappen der bekannten Adelsgeschlechter von Dalwigk und von
Wildungen ) müssen wir verzichten und geben nur die Beschreibung einer wertvollen Monstranz , welche unter „ Kirchen¬
gezierde usw . " vorkommt ; sie lautet :

1. Jtem enne schone monstranz , ist das oberste teyl silbern und uberguldet , wigget sechs mark und zwelf loith .

2 . Jtem Des undertheyl am fuß ist kopfern und überguldet biß an die zwelf aposteln und darnach filbern überguldet , wiget
sechs mark und zehen loth .
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vorgeschriebenen Armut sich wertvolle Kunstwerke im Besitz des Klosters befanden , und , wie es an

Stiftern dazu nicht gefehlt hat , werden unter den zahlreichen Gönnern und Wohltätern , deren sich die Brüder

unter der Fritzlarer Bürgerschaft und dem Patriziat erfreuten , auch Leute gewesen sein , welche durch ihre

Freigiebigkeit die Kirche selbst verschönen halfen . Kein Fenster , kein Bild , kein Kirchengerät , das an solche

Betätigungen frommen Sinnes erinnern sollte , ist mehr zu finden .

وو

2

Nachdem bereits im Jahr 1529 der Mainzer Erzbischof bewilligt hatte , daß die Franziskaner zu

Fritzlar nothalber ihre Kirchenkleinodien angreifen dürften , und die Zahl der Mönche im Jahr 1547 bis auf

zwei , den Guardian Heinrich Eberhard und den Bruder Joh . Bottink , zurückgegangen war , stand das Kloster
im Jahre 1553 ganz ausgestorben und verödet ; es wurde zu weltlichen Zwecken vermietet . Für die

Kirche wird auch niemand gesorgt haben , denn beim Wiedereinzug der Franziskaner im Jahre 1629 zeigte sie

außer den Altarmensen kaum mehr als die nackten Wände . Das Kloster war , wie ein 1631 den Patres von

Amtmann und Stadt Fritzlar ausgestellter Bettelbrief bezeugt , also verfallen und verderbt , dasz auch nicht
ein eintzige persohn im vergangenen jhar ihr haupt trucken unter dach behalten , viel weniger eine nachtschaur

hatte liegen können " . Der Guardian , Frater Henricus Gruber , ließ trotzdem schon im Jahr 1630

eine Orgel in die Kirche machen . 3 Erst im Jahr 1670 konnte man an die Erneuerung der Altäre
gehen ; es wurde bei dem Bildhauer Johann Sasse und dem Schreiner Johann Lehrs , beide zu Atten¬
dorn , ein neuer Lateralaltar von 36 Schuh Höhe von der Erde auf bestellt 4, und im folgenden Jahr mit dem

Hofmaler des Bischofs von Münster , Henrich Cronenberg ein Kontrakt „, wegen Illumination des hohen

Altars und des Lateralaltars S. Crucis " , lautend auf 300 Taler und freie Verköstigung von ihm und seinen

Gesellen „, in währender Arbeit " abgeschlossen . 5 Im Jahr 1681 errichteten die Franziskaner einen dritten

Altar zu Ehren des h . Antonius von Padua , und übertrugen die Bildhauerarbeit dem uns bereits ( vgl . S. 50 )

bekannten Heinrich Pape aus Giershagen 6, welcher im Jahr 1682 auch mit der Herstellung einer neuen

Kanzel betraut wurde ; beide Stücke wurden von einem Maler Ferdinand Slothausen aus Marsberg , der

daneben ein Antependium und andere Malereien lieferte , in Farben gesetzt . Daß den Brüdern Mittel zugeflossen

waren , diese Anschaffungen - es wurden auch ein silberner Kelch und andere Geräte gekauft zu bestreiten ,

verdankten sie ihrer großen Beliebtheit und erfolgreichen Tätigkeit als Seelsorger und Schullehrer in Fritzlar ,

dann dem Interesse , welches die zum katholischen Glauben übergetretenen Landgrafen von Hessen - Rotenburg

gerade für die Fritzlarer Brüder gewonnen hatten , und endlich den Sammlungen , die in katholischen Ländern

zur Herstellung des Klosters stattfanden . "

¹ Hierüber finden sich Angaben in einem Aufsatz von Joh . Bapt . Kißling , welcher unter der Überschrift
„ Kardinal Albrecht von Brandenburg und die Reliquiensammlung der Barfüßer zu Fritzlar " in der dem kürzlich verstorbenen

Domprälaten Dr . Friedr . Schneider zum 70. Geburtstag gewidmeten Festschrift Studien aus Kunst und Geschichte
a . S. 119 ff . veröffentlicht ist .

2 Vgl . Eubel a . a . O. , S. 251 .

3 Gruber bekennt in einer Schuldurkunde v . 18. Nov . 1630 , daß er vom kurfürstlichen Kommissar , dem Kantor

des Petristiftes Georg Matthäus 15 Taler dafür empfangen habe , die er instehenden Christtag zurückzahlen will .
4 Der Bildhauer sollte erhalten 20 Tlr . und 1/4 Korn , der Schreiner 125 Tlr . und 2/4 Korn ; beide Meister sollen

auch schuldig sein , das Gestühl in den Chor zu liefern .

5 Cronenberg erhielt am 18 . Sept . 1670 bescheinigt , daß diese arbeit nicht allein von dem convent alhier , sondern

auch von allen ein - und auskommenden , hohen und gemeinen stands über die maszen mit höchsten contentement gerühmet

sei " . Eine Schlußquittung über 325 Tlr . datiert vom 8. April 1675 .

6 Er lieferte das „ neue Reliquiarium " in die Stiftskirche ; von der Stadt wurde den Brüdern auf ihre Supplik v . 9 .

Juli 1681 ein Lindenstamm für die Bildhauerarbeit geschenkt . Wie Eubel ( a . a . O. , S. 253 ) angibt , war der Hochaltar schon

a . 5. Juli 1658 zu Ehren des heiligen Franziskus und der heiligen Elisabeth von neuem geweiht worden ; die vorher erwähnten

Nebenaltäre erhielten ihre Weihe erst am 23 . Juni 1692 , der eine , zu Ehren des heiligen Kreuzes , der h . h . Bischöfe Bona¬

ventura und Ludwig , der andere zu Ehren des h . Antonius . Ein dritter Nebenaltar , zu Ehren des h . Johann von Nepomuk ,

wurde 1735 von dem Mainzischen Amtskeller zu Fritzlar Joh . Bapt . Arnold gestiftet .

7 Hierüber finden sich genauere Nachrichten bei Falckenheiner ( II , S. 37 ) und bei Eubel (S. 264 ) . Der Erstere

gibt auch ( II , S. 156 ) die Namen von 4 in der Minoritenkirche begrabenen Mitgliedern des Hauses Hessen - Rotenburg an ;

Denkmäler für sie sind nicht zu sehen . Am 16. Mai 1670 gestattete der Kurfürst Johann Philipp von Mainz , der zugleich

Bischof von Würzburg war , den Franziskanern zu Fritzlar das Almosensammeln im Stift Würzburg , um ihr Kloster zu reparieren ,

das , ,in denen nechst vorbeygegangenen Kriegszeiten dermaßen devastirt und ruinirt worden , daß kaum einiger Auffenthalt
darinnen zu haben seye " .
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De Kirche und Kloster der Minoriten .

Heute ist von den aus dem Ende des 17. Jahrhunderts stammenden Ausstattungsstücken nur noch

der Fuß und der Schalldeckel der Kanzel in der Kirche sichtbar¹ , alles andere ist , nachdem die Kirche im

Jahre 1824 der evangelischen Gemeinde in Fritzlar überwiesen worden war , allmählich daraus entfernt

Tafel 150 worden 2 , zuletzt noch der im Chor an Stelle des hohen Altars aufgestellt gewesene Nepomukaltar³ ,

welcher früher als Nebenaltar auf der Südseite des Chores gestanden hatte . Am 28 . Mai 1803 sollte die

beschlossene Aufhebung des Klosters zur Ausführung gebracht werden ; sie verzögerte sich bis 1811 und es

wurde , da Altäre , Kanzel , Orgel und Kirchenbänke zunächst in der Kirche verblieben , noch bis in die

zwanziger Jahre katholischer Gottesdienst darin gehalten . Erinnerungen an solchen erwecken jetzt nur der

Zelebrantenstuhl in Form einer schlichten spitzbogigen Blende und das reicher ausgebildete Weihbrot¬

schränkchen daneben , dann ein Inschriftstein in der Nordwand des Chores und endlich einige Grab¬

Tafel 150 denkmäler , von denen eine Marmortafel am zweiten Pfeiler im Seitenschiff hervorzuheben ist , welche der

als Schöpfer der Gruppen und Figuren im Marmorbad zu Cassel bekannte Bildhauer Adolf Monnot seinem

4

1 Die Kanzel stand ursprünglich auf der Nordseite ; sie wurde an die südliche Wand versetzt und dabei teilweise

erneuert , die Figur des ein Lamm auf den Schultern tragenden Erlösers und die kleinen Evangelistengestalten auf dem

Schalldeckel sind alt , ebenso die Engelsköpfe am Fuß .

2 Bereits am 25. Juli 1825 berichtete der Hoforgelbauer Wilhelm zu Cassel , daß die Orgel einer Reparatur kaum

noch fähig und wert zu sein scheine , der Orgelbauer Kühlmann aus Gottsbüren dagegen erklärte , eine Reparatur für tun¬

lich und zweckmäßig , nur sei die Orgel für die schöne geräumige Kirche zu „ jung " und zu schreiend , es müßten deshalb

zwei „grobe " Register eingefügt werden . Man fand die aufzuwendenden Kosten zu hoch , entschloß sich aber zu Anfang der fünf¬

ziger Jahre für die Anschaffung einer neuen Orgel und begann damit erst 1854 , nachdem sie „ nach erfolgter Translation der

alten Orgel in die zu Obermöllrich gehörige Fraumünsterkirche dringend notwendig " erschien ; die neue Orgel erhielt 27

klingende Stimmen . - Im Jahr 1848 wurde der Marien - oder Muttergottesaltar ( ? ) entfernt , dagegen für Herstellung des

Johannesaltars ( ? ) die Summe von 80 Talern bewilligt ; der Hochaltar ,, , weil er den Blick in die Wüste und Leere der Kirche

verhindert " , sollte beibehalten werden . Am 18. Juni 1849 wird jedoch auf Entfernung angetragen und der Landbaumeister

Breithaupt schreibt zur Unterstützung dieses Antrags : „ Es hat dieser Hochaltar nicht den geringsten Kunstwert . Die meisten

Figuren , Statuen und Verzierungen desselben sind sogar höchst schlechte Bildschnitzarbeiten . Die Hauptfiguren stellen sich

als Jammergestalten dar , auch versperrt der Hochaltar die Ansicht des schönen Chores der Kirche vollständig . " Nachdem

der Altar demgemäß entfernt worden war , wurden im Voranschlag für das Jahr 1865 wieder 150 Tlr . verlangt , um „ den
schönen wohlerhaltenen , aber an einem ungeeigneten Platze stehenden St . Elisabeth - Altar (hiermit ist der Nepomukaltar ge¬

meint , an dem sich eine Statue der einem Bettler ein Almosen reichenden heiligen Elisabeth von Thüringen befindet )
sorgfältig abzunehmen , in dem östlichen Chorschlusse aufzustellen , zu lackieren und zu vergolden " . Es wurde dabei weiter

ausgeführt : „, Fast der Kanzel gegenüber , dicht bei dem Altartische im schmalen und langgestreckten Chor der Kirche steht

ein in edlem Renaissancestyl ( !) ausgeführter schöner und wohlerhaltener St . Elisabethaltar , welcher an der gegenwärtigen

Stelle beim Genusse des heiligen Abendmals den Raum beengt und vom Schiff aus keinen guten Eindruck macht , weil er
von der Seite gesehen wird . Dem Chorraum , in dessen anderem Teil Sitzbänke stehen , dessen östlichster Teil aber ganz

leer steht und nicht zu benutzen ist , fehlt dagegen der erforderliche Abschluß , dieser würde durch die veranschlagte Ver¬

setzung des St . Elisabethenaltars erreicht und zugleich bei dem Altartisch der erforderliche Raum für die Kommunion ge¬

wonnen werden . " Daß der Vorschlag zur Ausführung kam , beweist der Zustand der Kirche bis zum Jahr 1906 , wie ihn

die Tafel 146 wiedergibt . Was aus dem früheren Aufbau des Hochaltars geworden ist , konnten wir nicht feststellen ; viel¬

leicht gehörten die großen sehr manierierten Holzfiguren , welche auf dem Negotienboden über der Vorhalle des Doms

herumstehen , dazu ( vgl . S. 31 ) . Auch von dem Schicksal der beiden noch unbesprochenen Nebenaltäre der Minoritenkirche

war nichts zu erfahren . Die darüber von Eubel (S. 269 ) gemachten Angaben sind zum Teil unrichtig . Die a . S. 49 in der

Anm . 6 erwähnten Standleuchter und das zugehörige Kruzifix gehörten in die Minoritenkirche ; Florentianus Siebert ( † 1786 )

war Vikar im Fritzlarer Kloster . ( S. Eubel , a . a . O. , S. 267 . )

3 Der Altaraufsatz (s . Taf . 150 ) wurde im Jahre 1906 vom Presbyterium eigenmächtig , d . h . ohne vorherige An¬
zeige bei den vorgesetzten Behörden und erhaltene Erlaubnis , abgebrochen ; man hat davon Abstand genommen , ihn wieder
aufrichten zu lassen und die Bruchstücke sorgfältig aufbewahrt zwecks Verwendung in einem Hessischen Landesmuseum .

+ Es ist darauf zu lesen : ALTARE HOC SVMMVM | DEO OMNIPOTENTI ERECTVM | PRIVILEGIO QVOTI¬

DIANO PER | PETVO AC LIBERO PRO OMNI | BVS DEFVNCTIS AD QVOSCVN | QVE SACERDOTES VIGORE BRE |

VIS BENEDICTI PAPAE XIV DIE IV OCTOBRIS MDCCLI INSIG | NITVM ATQVE A MINISTRO GE | NERALI ORDINIS

DIE IX MEN | SIS DECEMBRIS MDCCLII | DESIGNATVM Auf unserer Tafel 149 , welche den Blick in die Kirche vom

Chor aus gibt , ist die Inschrift über den beiden an der nördlichen Chorwand aufgestellten Epitaphen , dem des Mainzischen

Amtmanns Johann Philipp von Eisenberg ( † 8. 5. 1734 ) und seiner Gattin Lucia Amalia von Winter ( † 31 . 10 .

1719 ) , sowie dem der Freifrau Johanna Maria von Riedt , genannt Kettig von Bassenheim , geborne von und zu der

Hees ( † 3 . 9 . 1697 ) zu sehen .
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bei den Franziskanern zu Fritzlar beerdigten Sohne , dessen Bildnis darauf angebracht ist , gewidmet hat . 1

Auch auf dem in einen Ziergarten umgewandelten Friedhof stehen an der Südmauer der Kirche mehrere

handwerksmäßig tüchtige Denksteine von Mitgliedern des Fritzlarer Patriziats aus der Zeit vor und nach 1600 ,

sowie das a . S. 60 erwähnte Erbärmdebild mit der Darstellung des von den sogenannten Waffen Christi Tafel 92
umgebenen Heilands .

An Stelle der alten Marienglocke von 1456 , die jetzt ( s . S. 100 ) im Primenturm des Domes hängt ,

trägt der unförmliche Dachreiter³ seit 1873 ein zweistimmiges Geläute , gegossen von C. F. Ulrich

in Apolda .

1. Glocke , Durchm . 0,90 m , Höhe 0,70 m . Inschrift , einerseits : GESCHENK SR . MAIESTÄT

DES DEUTSCHEN KAISERS WILHELM I. AUS DEM KRIEG VON 1870 UND 71 , andererseits EHRE

SEI GOTT IN DER HÖHE 1872 . Zierrat von Rosengehängen und Akanthusblättern am Hals , sowie
Engelsköpfen an den Henkeln der Krone .

2. Glocke , Durchm . 0,72 m , Höhe 0,56 m . Inschriften : GEGOSSEN AUS DER ALTEN GLOCKE |

VON C. F. ULRICH IN APOLDA | IM JAHRE 1873 und KOMMT HER ZU MIR ALLE | DIE IHR MÜH¬

SELIG UND BELADEN SEID | ICH WILL EUCH ERQUICKEN . Die Zieraten sind die gleichen wie bei

der ersten . Dem Größenverhältnis 5 : 4 entsprechend sollen die Haupttöne der beiden Glocken eine große

Terze bilden , vermutlich h¹ und dis² .

Die Klostergebäude .

Die seit 1670 begonnenen Wiederherstellungsarbeiten haben die alten Klostergebäude äußerlich der¬

art umgewandelt , daß nur noch die anfängliche Disposition zu erkennen ist . Diese entsprach der für die

Klosterbauten üblichen Anordnung , wonach die Speise - und sonstigen Räume einen quadratischen Hof in der

Weise umgeben , daß ihnen zu ebener Erde auf allen vier Seiten gegen jenen Hof eine mit großen Fenstern

versehene Wandelhalle , der sogenannte Kreuzgang vorliegt und eine Flucht dieser Halle sich an die Kirche

anschließt . So ist auch hier der südliche Kreuzgangflügel unmittelbar an die Nordwand der Kirche angebaut ;

er stößt mit seinem östlichen Ende an die in neuerer Zeit zu einer katholischen Kapelle umgewandelte Tafel 152

Sakristei 5 , welche mit ihrer Ostwand auf der Stadtmauer steht und selbstverständlich früher einen Ver¬

bindungsgang zur Kirche hatte . Gegenüber , am Westende dieses Kreuzgangflügels befindet sich eine Eingangs¬

tür zum Kloster von der Straße aus mit der Jahreszahl 1791 . An die Stelle von früher offenen Arkaden

hat man im Anfang des 18 . Jahrhunderts bereits Fenster gesetzt und in der Mitte der südlichen und der

1 Die von Falckenheiner ( II , S. 40 ) mitgeteilte Inschrift ist auf unserer Abbildung der Marmortafel gut zu

erkennen und zu lesen . Weil in Cassel , wo der Vater Monnot arbeitete , keine katholische Kirche und kein katholischer

Friedhof vorhanden war , ist der Sohn bei den Franziskanern zu Fritzlar in geweihter Erde begraben worden .

2 Zwei derselben sieht man auf unserer Tafel 147 an den Strebepfeilern neben dem Südportal .

Derوو in den Hessischen Baudenkmälern " a . S. 50 ausgesprochene Tadel : " Dieser Turm steht am ungeeignesten

Ort " erscheint uns deshalb sehr gerechtfertigt , weil seine Achse genau über dem Schlußstein des zweiten westlichen Ge¬

wölbejoches , worin die große Öffnung zum Einbringen einer Glocke sich befindet , sitzen müßte .

4 Ob die ,,alte Glocke " diejenige war , zu welcher ( vgl . Falckenheiner II , S. 38 ) der zum katholischen Glauben

übergetretene Landgraf Friedrich II . von Hessen - Cassel einen Zentner Kupfer geschenkt hatte , ließ sich nicht feststellen .

5 Das darin aufgestellte Altarretabel soll aus der Stiftskirche stammen ; es scheint auch von demselben Meister zu

sein wie der dort befindliche Altaraufsatz im Martinschor (s . S. 51 u . Taf . 72 ) .

Laut Stiftsprotokoll v . 8. Okt . 1728 wurden damals neue Fenster in den Kreuzgang des Franziskanerklosters ge¬

macht , wozu die meisten Domherren Geld auf Bitten schenkten . Eubel schreibt ( S. 265 ) darüber : „ Zu Anfang des 18. Jahr¬

hunderts hatten sich die ökonomischen Verhältnisse des Klosters schon so gebessert , daß man an einen Neubau mit

größeren Raumverhältnissen denken konnte . Er wurde unter dem Guardian Urban Hertzberg 1722 begonnen und von
seinen nächsten Nachfolgern zu Ende geführt . In den großen Fenstern des Kreuzganges sieht man noch jetzt einige in die
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